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VBSG-Pavillon Bahnhofplatz, Holz-Elementbau
Architekt: Peter Lüchinger, St.Gallen

Ausgezeichnet mit dem Innovationspreis
«neue Horizonte-Ideenpool Holz21, 2005»
Förderprogramm des Bundesamtes für Umwelt 
Bafu, holz21.ch
Vor allem in Kombination mit anderen Materialien
fi ndet Holz zu höchster Leistung. Der Wettbewerb 
suchte ungewöhnliche, zukunftsweisende Ideen
und Holzbau-Projekte.

Auszeichnung «gutes Bauen 2001 – 2006»
Kantone AR, AI, GL, SG, SH, TG und Fürstentum Liechtenstein
Bauten sollen – weil sie unsere Umwelt für Jahre prägen – ortsbaulich klug gesetzt, architektonisch 
gut gestaltet und insgesamt nachhaltig gebaut sein.

Ein kostengünstiges Provisorium soll die bestehende Situation für Personal und Kundschaft verbes-
sern. Ursprünglich war nur eine Sanierung des ehemaligen Pavillon geplant. Geringe Kosten (gleich 
hoch wie die Renovation), schnelle Bauzeit (3 Wochen) und funktionale Überlegungen prägten die 
einfache kubische Erscheinung. Der neue Bau geht keine städtebaulichen Bindungen ein und ist 
als zeitlich befristete Intervention für ca.10 Jahre konzipiert. In dieser Konsequenz ist seine Form-
gebung, Materialisierung und das Farbkonzept zu lesen. Mit der Holz-Systembauweise wurde ein 
hoher Grad an Vorfabrikation erreicht. Der temporäre Charakter wird bewusst auch im einfachen und 
zweckdienlichen Innenausbau unterstrichen 

Bauherr: Stadt St.Gallen, vertreten durch Verkehrsbetriebe VBSG (Herr Thomas Romer)
 und Hochbauamt HBA (Herr Urs Müller)
Architekt: Peter Lüchinger, dipl.Arch.FH/SWB/SIA, St.Gallen
  info@luechinger-peter.ch, T 071 222 24 24, F 071 222 24 04
Bauzeit:  18.10.2004 – 05.11.2004  (3 Wochen Bauzeit inkl. Abbruch)
Kosten: 460 000.- (ohne Betriebseinrichtungen)





Bauten

Schmuck und provisorisch
Peter Lüchinger: Pavillon der Verkehrsbetriebe
St.Gallen, 2004

Vgl. auch das werk-Material in diesem Heft.

Seit vergangenem Herbst begrüssen die Verkehrsbetriebe

der Stadt St. Gallen ihre Gäste auf dem
Bahnhofplatz mit einem neuen Pavillon.
Notwendig wurde der Neubau, weil der Vorgänger
funktional nicht mehr genügte. Zudem und weil
et beim falschen Publikum allzu beliebt war.
Anders als der alte ist der neue Pavillon nicht mehr
breit gelagert und den Platz versperrend, sondern

kompakt zweigeschossig und als Objekt auf den
Platz gestellt. Die Ausrichtung wurde übernommen,

was nicht nur wegen des bestehenden und
integrierten Elektroverteilraums sinnvoll ist: Trotz
des quadratischen Grundrisses bildet der Pavillon
zum Bahnhof hin eine Front, mit einer Fassade,
die gegenüber den anderen, allerdings ebenso

sorgfältig gestalteten Ansichten ausgezeichnet ist.
Hier befindet sich der Zugang zum Schalter, da¬

rüber ein riesiger Streckenplan, auf dem leuchtende

Punkte die fahrplanmässigen Positionen
der Fahrzeuge anzeigen: ein wunderbares
Zeichen für die VBSG.
Der Pavillon soll kein Präjudiz schaffen für die

Erneuerung des Bahnhofplatzes, die in acht bis
zehn Jahren erfolgen soll, wenn das Rathaus
erneuert und die neue Fachhochschule gebaut sein
wird. Er ist ein Provisorium und soll auch so
aussehen. Als solches ist er zu Recht etwas bunter
und spielerischer gestaltet, als man dies bei einem
dauerhaften Bau wünschen würde; solide zwar,
aber nicht für die Ewigkeit. Der Sockelbereich ist
türhoch mit Eternit-Platten verkleidet, darüber
sind die Wände in kräftigen Farben gestrichen,
die bei den Fensterlaibungen strahlend leuchten,
sonst aber von transluzenten Scobalit-Platten
abgedämpft werden.
Die Dimensionen und Proportionen irritieren:

ist der Pavillon nun zwei- oder vielleicht doch
nur eingeschossig? Das eine Fenster scheint
direkt über der Sockelzone zu sitzen, die anderen

am Dachrand zu hängen, als gäbe es keine
Konstruktionsstärken. Die abgeschrägten, überdimen¬

sionierten Laibungen spielen Tiefe und Massivität,

wie sie einem so zentralen und öffentlichen
Bau gut anstehen würden, und dies mit einer
Leichtigkeit, die dem Provisorischen entspricht.
Mit ihrer betonten Asymmetrie unterstreichen
sie die Ausrichtung des Baus hin zu Bahnhof und
Altstadt. Zudem decken sie die Lüftungsflügel
der Fenster ab, so dass ein sicheres Lüften auch
bei Nacht und schlechtem Wetter möglich ist.

Und sie kaschieren bzw. übersteigetn die Dimensionen

der Konstruktion - die Fenster sind mit
einem Blendrahmen innen auf das Holzelement
aufgesetzt - und regen so die Wahrnehmung an.
Im Innern setzt sich die äussete Farbigkeit fort,

mit abnehmender Öffentlichkeit der Räume
gedämpfter, bis hin zum Aufenthaltsraum des

Personals, wo die kräftigen Farben nur noch durch
die Fenster hindurch sichtbar sind. Dass auch
diese Räume der Aufgabe entsprechend zwar
einfach, aber sorgfältig gestaltet sind, versteht sich
fast von selbst. So ist der Pavillon nicht nur ein
Schmuckstück für die Stadt, ein Showcase und
Flagship-Store für die VBSG, sondern auch ein
Ort für die Angestellten. mt
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